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Das wäre der Fall, wenn ich Weihwaſſer nehme, den biſchöflichen

Segen empfange u. ſ. w.

Außerdem wird uns eine reumütige und demütige Ge⸗

ſinnung, die der öfter oder täglich Kommunizierende bei Erinnerung

an einen Fehler unſchwer empfindet, Verzeihung mancher läßlicher

Sünden und Fehler erlangen nach dem ſchönen Worte des heiligen

Vinzenz von Paul: „Die Kinder unſeres Herrn wandeln ſchlicht auf

ihren Wegen; ſie haben Vertrauen zu ihm; auch wenn ſie fallen,

hebt er ſie wieder auf; und wenn ſie, anſtatt ſtehen zu bleiben und

dem Stein zu fluchen, über den ſie geſtrauchelt ſind, ſich wegen ihres

Falles demütigen, ſo läßt er ſie mit großen Schritten in ſeiner Liebe

fortſchreiten.“ (Brief vom 24. Juli 1648.)

Eine Reihe von Unterweiſungen über den hier berührten Ge⸗

genſtand dürfte aufmerkſame Zuhörer finden und manches zu einem

frommen, chriſtlichen Leben beitragen. Wie ganz anders würde ſich

das Tagewerk vieler braver Menſchen geſtalten, wenn ſie ſich oft

ins Bewußtſein riefen, wie ſie durch ſcheinbar ganz gewöhnliche

Handlungen tilgen können vielfache läßliche Schuld, kräftigen können

den Schwung der Seele, verdienen können für die Ewigkeit. Auch

üble Gewohnheiten würden ſchneller beſeitigt, z. B. die Gewohnheit,

den Namen Gottes unehrerbietig auszuſprechen, würde bald überwunden

ſein, wenn der Pönitent ſich oft daran erinnert, daß durch ein ehr⸗

erbietiges Ausſprechen der heiligen Namen der Fehler wenigſtens

quoad culpam nachgelaſſen wird.

Cöln a. Rh.

P. A. Dunkel C. M.

V. (Intention beim Empfang der Prieſterweihe.) Der

Prieſter Lucius wird oft von ſchwerer Beängſtigung und von Zwei⸗

feln über die Gültigkeit der von ihm empfangenen Prieſterweihe

geplagt, weil er zu keiner Gewißheit darüber kommen kann, ob er

bei Empfang der Weihe die erforderliche Intention gehabt hat.

Denn als er die Presbyteratsweihe empfing, hat er, vor einer ſo

ſchweren Bürde erſchaudernd, ſich unwürdig gefühlt und es ſtieg ihm

die Beſorgnis auf, ob er im Guten ausharren werde. In dieſer

Stimmung hat er ſich zwar der Weihe nicht entzogen, aber doch

bei ſich gedacht: er wolle nicht Prieſter werden. So ſind

ihm nach Beendigung der Weihe-Zeremonien ſogleich Bedenken ge⸗

kommen, ob er wirklich Prieſter ſei oder nicht. Anfangs beſchloß er,

das Bedenken zu verachten, weil ihn die Beichtväter ermahnten, ſi

durch dieſe Skrupel nicht beunruhigen zu laſſen. Jedoch der Zweifel

verfolgt ihn ſchon zehn Jahre lang. So legt er ihn von neuem

einem gelehrten Bei

chnetter or⸗ um endlich von aller Beängſtigung

—

frei zu werden.

1) Billuart Diss. III., art. 2,, § 3Das wäre der Fall, wenn ich Weihwaſſer nehme, den biſchöflichen
egen empfange

Außerdem wird Uns eine reumütige und emütige Ge
ſinnung, die der öfter oder täglich Kommunizierende bei Erinnerung

einen Fehler nſchwer empfindet, Verzeihung mancher läßlicher
Sünden und Fehler erlangen nach dem chönen Worte des heiligen
Vinzenz von Paul: „Die Kinder Unſeres Herrn wandeln chlicht auf
ihren Wegen; ſie haben Vertrauen zu ihm; auch wenn ſie fallen,
hebt EL ſie wieder auf; und ſie, anſtatt ſtehen bleiben und
dem Stein zu fluchen, ber den ſie geſtrauchelt ſind, ſich thre
Falles demütigen, ſo läßt ſie mit großen Schritten Iun ſeiner Liebe
fortſchreiten.“ (Brief vom Uli

Eine Reihe von Unterweiſungen ber den hier berührten Ge
genſtand dürfte aufmerkſame Zuhörer finden und manches 3u einem
rommen, chriſtlichen Leben beitragen. Wie ganz anders würde ſich
das Tagewerk vieler braver Menſchen geſtalten, wenn ſie ſich oft
ns Bewußtſein riefen, wie ſie durch ſcheinbar ganz gewöhnliche
Handlungen tilgen können vielfache läßliche Schuld, kräftigen können
den Schwung der Seele, verdienen können für die Ewigkeit. Auch
üble Gewohnheiten würden chneller beſeitigt, die Gewohnheit,
den Namen Gottes unehrerbietig auszuſprechen, würde bald überwunden
ſein, wenn der Pönitent ſich oft daran erinnert, daß durch ein ehr
erbietiges Ausſprechen der heiligen Namen der Fehler wenigſtens
quoa Culpam nachgelaſſen wird

Cöln Rh Dunkel

(Intention beim Empfang der rieſterweihe.) Der
rieſter Lueius wird oft von chwerer Beängſtigung und von Zwei
eln ber die Gültigkeit der von ihm empfangenen Prieſterweihe
eplagt, weil keiner Gewißheit darüber kommen kann, ob
bei Empfang der Weihe die erforderliche Intention gehabt hat
Denn als die Presbyteratsweihe empfing, hat E . vor einer ſo
chweren Urde erſchaudernd, ſich unwürdig gefühlt und eS ſtieg ihm
die Beſorgnis auf, ob Im Uten ausharren erde In dieſer
Stimmung hat ſich zwar der Weihe nicht E  L aber doch
bei ſich gedacht: wo nicht Prieſter werden. So ſind
ihm nach Beendigung der Weihe⸗Zeremonien ſogleich Bedenken ge⸗
kommen, ob wirklich Prieſter ſei oder nicht. Anfangs beſchloß E 7.
das Bedenken verachten, weil ihn die Beichtväter ermahnten, ſi
durch dieſe Skrupel nicht beunruhigen laſſen Jedoch der Zweifel
verfolgt ihn ſchon zehn Jahre lang So legt EL ihn von
einem gelehrten Beichtvater vor, endlich von aller Beängſtigung
frei zu werden.

Billuart Diss. III. art 2.
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Es handelt ſich hier die Frage: welche Intention
iſt zum gültigen mpfange des Sakramentes der Prieſterweihe bL

forderlich? Darauf antworten alle Moraliſten: EeS wird gefordert
und ( enügt die habituelle Intention. Sie beſteht darin, daß
man einmal den wahren und ernſten Willen gehabt hat, das Sa
rament zu empfangen, und daß dieſer Willensakt nicht widerrufen
worden iſt Ein ausdrücklicher Willensakt iſt nämlich erfordert, eil
CS ſich darum handelt, einen Lebensberuf mit chweren Ver—
pflichtungen auf ſich zu nehmen; ſo ange aber dieſer Wille nicht
widerrufen wurde, iſt ETL als fortdauernd anzuſehen.

Hat Lucius die habituelle Intention gehabt? Ohne Zweifel
hat ETL vor Empfang der Weihe den Willen gehabt, da Sakrament
gültig empfangen. Das geht Qus dem Falle klar hervor: hat
die theologiſchen Studien gemacht, iſt ereits Subdiakon und Diakon
geworden und hat alle weiteren Bedingungen Tfüllt, welche erfordert
ſind, um zUum Empfang der Prieſterweihe zugelaſſen 3u werden. Er
hat endlich der Weihe ſelbſt ſich unterzogen. Das ſetzt doch voraus,
daß CEL wirklich en

loſſen war, Prieſter 3u werden.

Erſt während der Weihe Ird unruhig: eS ſteigen ihm Be⸗
denken auf; l erſchaudert bor der chweren Bürde; hält ſich für
unwürdig und fürchtet, daß nicht ausharren werde Hat EL

hiemit eine frühere Intention, ſeinen Willen, Prieſter zu werden,
widerrufen? Weder das Erſchaudern vor der Bürde, noch das Gefühl
der Unwürdigkeit, noch die Beſorgnis nicht auszuharren, enthalten
einen Widerruf des früheren Willens Es ſind Stimmungen, Ge⸗

aber keine Willensakte.
ber EL hat bei ſich gedacht: EL wO nicht Prieſter werden!

War das nicht ein Widerruf der früheren Intention? mn
Willensakt kann nUuLl durch einen entgegengeſetzten Willens—
akt widerrufen werden, nicht aber durch einen bloßen Akt des Ver—
ſtandes Lucius hat NUuL „bei ſich gedacht, EL wolle nicht Prieſter
werden“. Das war ein bloßer Verſtandesakt oder en ein
halber unentſchiedener Willensakt, den man velleitas nennt Ein
entſchiedener, beſtimmter, unzweideutiger Willensakt, nicht Prieſter
3 werden, war nicht vorhanden. Der frühere Wille, Prieſter zu
werden, iſt alſo nicht widerrufen worden.

Die Beichtväter haben Qher richtig geurteilt. Man muß dem
Lucius befehlen, enne Skrupel verachten. Daß beim mpfang
der Prieſterweihe ſich unwürdig fühlte und vor der chweren Bürde
erſchauderte, var keineswegs ern Zeichen von Mangel Beruf,
ſondern eher vom Gegenteil: EL hat nicht Aus Anmaßung oder
leichtfertig ſich m den eru eingedrängt, ondern iſt von
ott berufen geweſen Möge EL dieſe Gefühle demütig mn ſich zu
erhalten und nie aufhören, die abe der Beharrlichkeit

eten, die 10 nieverdient, ondern nur durch (be erlangt
werden kann!
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II Wie der Fall vorliegt, bietet ETL keine erhebliche Schwierig⸗
keit ber Ne men Wir Lueius habe bei der Weihe durch
einen wirklichen Willensakt ſich entſchloſſen, nicht Prieſter 3u werden
und rotzdem die Weihe⸗Zeremonien ſich vollziehen aſſen wohl
aus Menſchenfurch nicht unliebſames Aufſehen Erregen.
Was waäre dann ſagen?

In dieſem Falle hat Lucius objektiv geſprochen ſich
einer ehr ſchweren Sünde chuldig gemacht durch erheuchelten Emp
fang der Prieſterweihe: hat die anweſenden Prieſter und das
chriſtliche olk getäuſcht und ſeinen Oberhirten m einer überaus
wichtigen Sache hintergangen; ⁰⁷ hat auch ſich ſelber der Gefahr
ausgeſetzt, ungezählte Sakrilegien begehen, eS ſei denn, habe
zugleich ſich eſt vorgenommen, die ihm ungültig ertellte Prieſter⸗
würde nie auszuüben und Qus dem Prieſterſtande, dem nur
einbar angehört, ſofor auszutreten. Von einer ſchweren Sünde
Sakrileg) könnte Lucius nur dann entſchuldigt werden, wenn 41 n
ſolcher Verwirrung und Aufregung geweſen, daß ihm die Tragweite
ſeines Vorgehens nicht zum Bewußtſein gekommen wäre

*⁰＋ꝛ ber eln
Unter ſolchen Umſtänden der Aufregung und Verwirrung gefaßter
ntſchluß nicht Prieſter werden, waäre auch kein Widerruf des
früheren Willens, die Prieſterweihe zu empfangen, geweſen.

Nicht immer wird eine vorausgegangene Intention durch eine
nachfolgende, entgegengeſetzte aufgehoben. Man muß unterſuchen,
welche von beiden die vorherrſchende iſt Beruht die nach
folgende Intention auf einem Irrtum, ſo muß man die voraus
gegangene als die vorherrſchende betrachten (ef. Noldin De SaAaCTa-
mentis11 41, 2) Dasſelbe gilt offenbar auch, wenn, wie in
unſerem Falle, die pätere Intention durch eine lötzlich auftretende
Furcht oder Erregung oder Verwirrung hervorgerufen wurde

Somit wäre auch m Falle, daß Lucius bei der Weihe durch
einen poſitiven Willensakt ſich entſchloſſen hätte, nicht Prieſter
werden, die Weihe doch gültig, eil dieſer nelle Willensakt
Unter den gegebenen Umſtänden als Folge einer Unvermutet
eingetretenen ſeeliſchen Erregung die habituelle Intention, Prieſter
3u werden, nicht aufgehoben at

teſe Auffaſſung ird von Lueius ſelbſt durch ſein Verhalten
beſtätigt. Are e eſt en  en geweſen, nicht Prieſter werden
und hätte CTL die Weihe⸗Zeremonien Iim ſicheren Bewußtſein ihrer
Ungültigkeit nUuL QAus Menſchenfurcht ber ſich ergehen aſſen weil
EL ſich ſchämte ſeinen ntſ

u öffentlich bekennen, ſo
mußte bY auch den Willen haben, die ihm ungültig erteilte prieſter⸗
liche Gewalt ſelbſt nicht zum Scheine auszuüben und QAus dem
Prieſterſtande eheſtens auszutreten oder man von ihm
ne men können: EL ſei E geweſen, ſein Leben lang ern
euchler bleiben, die Welt betrügen als falſcher Prieſter und
dadurch ſich die ſtrengſte Verdammnis zuzuziehen? An all das hat
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ffenbar gar nicht gedacht. Wie würde dies ſtimmen 3u ſeinemGefühl der Unwürdigkeit für den Prieſterberuf, 3zum Erſchaudern vor
der chweren Bürde! Er zeigt emn zartes, 10 ängſtliches Gewiſſen;
E weder Im Ernſte durch einen ſimulierten Empfang der
Prieſterweihe ſich chwer verſündigen, noch viel weniger war ETL Je⸗
T

ſonnen, als falſcher Prieſter enn für ich und andere unglücklicheseben führen Alſo glaubte er bei Empfang der Weihe elbſt
nicht daran, daß ſein erſter Wille, Prieſter werden, widerrufen ſei

III Was wäre tun Im Falle, daß die Gültigkeit der Prieſter⸗
ethe zweifelhaft wäre?

Solange der weifel rein negativ iſt ohne vernünftige Grund  2  2
age), iſt die Weihe als gültig anzuſehen und darf nicht wieder—
holt werden. Sie darf aber wiederholt werden (bedingungs⸗
weiſe), wenn ein wirklicher, obſchon nicht gerade gewichtiger Grund
vorliegt, der Gültigkeit des empfangenen Sakramentes 3u zweifeln.
(So Prümmer. Manuale 60 IOT. III 24.0 ehmkuemerkt (Theol. mor II 26.) „Ein läſtiger und ange dauern—
der Skrupel kann mitunter auch eine unnötige Wiederholung
QMu machen“, nämlich bei den Sakramenten der Taufe und Prie⸗
ſterweihe. ſt der Zweifel ber die Gültigkeit eln ernſter, ⁰
muß das Sakrament der Prieſterweihe wiederholt werden: „weil
die ſchwerſten Nachteile entſtänden, wenn jemand ohne rechtmäßige
Weihe leſen Beichthören und die anderen prieſterlichen Funk
tionen verrichten würde.“ (Prümmer

Dieſe rundſätze bezüglich Wiederholung der Prieſterweihe
gelten jedoch nUr, wenn der Zweifel die Materie oder Form
des Sakramentes betrifft, nicht aber beim weifel über die
Intention des Empfängers. Der Grund iſt wer einmal den
ernſten Willen gehabt, Prieſter zu werden und dann die heilige
Weihe empfängt, hat er nicht bloß die habituelle, ſondern auch
die virtuelle Intention, wie der heilige Alphonſus emerkt

82 t Ebenſo ehmlu 755) Solange ES alſo
nicht ganz er iſt, daß der Empfänger ſeinen Willen, Prieſter

werden, ausdrücklich und mit voller Ueberlegung widerrufen hat,
muß angenommen werden, daß die erforderliche Intention vorhanden
war Daher emerkt Mare 18 IIiO  — Alph II „Die
41 wiederholt niemals die Sakramente der Taufe und
Prieſterweihe bei olchen welche dieſelben mi einer rüher 9e⸗
machten Intention empfangen haben.“ (Ecclesia nunquamn reiterat
SacCramenta baptisimi t O0rdinis IIlis. qui voluntate Prius
habita Susceperunt.)

Hiemit dürfte unſer Fall vollſtändig erledigt ſein Eine Wieder⸗
holung der Weihe ofectu intentionis IN Subiecto wäre II
dann nötig, wenn CS ganz ER war, daß die erforderliche Intention
efehlt hat; dies würde aber nuLl zutreffen, wenn Lueius mit klarem
Bewußtſein die rühere Abſicht Prieſter werden, ausdrücklich
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widerrufen und ſomit auch das Sakrament zweifellos ſakrilegiſch
empfangen ätte; oder wenn überhaupt nie em Wille da eweſen
wäre, Prieſter werden, ſo daß nUL ſchwere Ur oder gewang
den Empfang der heiligen Weihe veranlaßt hat So ſagt auch Lehm
uhl 67.) „Das Fehlen der notwendigen Intention ſt
bei dem, der nicht gezwungen hinzutritt und nicht mn ſakrilegiſcher
Weiſe den entgegengeſetzten Willen hegt, wirklich unmöglich.“

Seckau Auguſt 9ger
VI (Fromme Ruſſen.) m Tte N ſind ruſſiſche Gefangene

untergebracht. niter iHhnen befinden ſich manche einfache, fromme
eute, we regelmäßig den Gottesdienſt in der katholiſchen Arr
kirche beſuchen Eines age kommen einige von ihnen zum Pfarrer
und bitten ihn, verſchiedene Medaillen, Kreuzlein und Heiligen⸗
bilder, die ſie ImM Devotionalienladen des Ortes gekauft haben,
weihen. Zugleich bieten ſie ihm ein anſehnliche Stipendium
mit dem Erſuchen, V

eſte des heiligen Nikolaus, das ſie

Tage ſpäter als wir feiern, eine heilige ren des
eiligen leſen Der Pfarrer erbaut ſich dem Glauben
und der Frömmigkeit der CUte und ſegnet die Andachtsgegenſtände,
nimmt das Stipendium dankend entgege und erſpri ihnen, die
gewünſchte heilige zu leſen. Er hält auch ſein Verſprechen,
beginnt aber doch zu zweifeln, ob 0 richtig gehandelt, als bemerkt,
daß die Ruſſen mn thren frommen Wünſchen immer weiter gehen.
Er erfuhr nämlich, daß ſie ihr Weihnachtsfeſt mit eigenem Gottes⸗
dienſte egingen, weil üihnen von der Militärbehörde Ein Pope zur
Verfügung geſtellt worden war, und daß ſie dazu vom Mesner der
Pfarrkirche Leuchter, Kerzen und Rauchfaß entlehn hatten. Das
Wwar dem Herrn Pfarrer doch viel und 0 ma  e
dem Mesner Vorwürfe, daß den Ruſſen die erwähnten Gegenſtände
gegeben; bereut * nUun ſelbſt, den Ruſſen früher ſolches Entgegen⸗
kommen bewieſen haben und will ein Stipendium Ur eine
heilige welche die Ruſſen zu L Erlangung glücklicher
Heimkehr leſen aſſen möchten, nicht mehr annehmen.

In dieſem Falle kommt zur rage:
Darf man Akatholiken geweihte Andachtsgegenſtände geben

oder ſolche Gegenſtände für ſie weihen?
II ſt * erlaubt, die heilige auf ihre Meinung zu leſen

und ein Stipendium von ihnen anzune men?
IIIL Darf man thnen kirchliche Geräte für ihren Gottesdienſt

zur Verfügung ſtellen?
Akatholiken ſtehen außerhalb der Kirche; ſie ind nicht Glieder

des iſchen Leihes derſelben; wenn ſie auch ihres gute
Glaubens und frommen Lebens im Stande der Gnade ſein und daher
zur Seele der Kirche gehören können. In fOro xterno gelten ſie als
Exkommunizierte. Sie ſind ſomit ausgeſchloſſen von den geiſtlichen


